
IMaGiNation Project

http://imgn.de

MITTWOCH
P e t e r      v a n      R o y

Website: http://imgn.de/funroy
eMail: funroy@imgn.de

Der Tag danach

II

Copyright (c) by IMGN. All rights reserved. Alle Rechte vorbehalten.

http://imgn.de/funroy
mailto:funroy@imgn.de


M I T T W O C H   II  - Der Tag danach 
(Teil 2) 

 
 

Seite 1 von 10 

„Sag mal, bis du krank?“ fragte meine Mutter. Die Frage war durchaus berechtigt, 
stehe ich doch sonst höchstens nach dem dritten „Radiowecker geht an – Sleeptaste 
drücken-Rhythmus“ morgens auf. Ich bin dann immer noch wie in Trance, schleppe 
mich mit gesenkten Lidern und deutlich sichtbarer Morgenlatte ins Bad, und versuche 
verzweifelt, stark behindert durch letztere, den gewaltigen Druck auf meiner Blase 
durch das erste morgendliche Pinkeln zu verringern. Bis ich dann in der Küche zum 
Frühstück erscheine, vergeht noch einmal eine gute halbe Stunde, in der ich versuche, 
den täglichen Krieg mit Wasser, Seife, meinen zerzausten Haaren und der Zahnbürste 
zu gewinnen. Den Krieg mit den Haaren verliere ich meistens. 
 
Doch    h e u t e   , heute war schließlich ein ganz besonderer Tag. Es war der Tag nach 
gestern, Mittwoch. Der Tag, den ich als gestern frisch geküßter, beinahe 16jähriger 
Junge auf gar keinen Fall verschlafen wollte. Es war der Morgen, der mich mit jeder 
Sekunde, die verging, näher an den sonst so verhaßten Schulbeginn brachte, der 
wiederum bedeutete, daß ich    i h n   wiedersehen würde,   m e i n e n   Kevin. Also 
war ich sofort nach dem widerlichen „Gute Morgen, liebe Hörer“ des Radiosprechers 
aus dem Bett gesprungen und hatte den Rolladen meines Schlafzimmerfensters 
hochgezogen, um den Tag hereinzulassen. 
 
Sofort suchte ich meine überall im Zimmer verstreuten Klamotten zusammen. Und da 
lag sie nun, einsam auf dem Sessel,   s e i n e   Unterhose. Liebevoll hob ich sie auf, 
versteckte mein Gesicht darin und begann tief zu schnuppern, so als ob ich noch eine 
Spur seines Geruchs darin finden könnte, was natürlich Quatsch war, da die Unterhose 
offensichtlich frisch gewaschen war. Jedenfalls wurde mir in diesem Augenblick der 
Begriff „Fetisch“ um einiges näher gebracht. 
 
Um es kurz zu machen, nach ca. 15 Minuten stand ich ordentlich gekämmt und 
wohlriechend nach Deo duftend (daß die ein oder andere Fliege von der Wand gefallen 
ist, ist wirklich ein übles Gerücht!) in der Küche vor meiner Mutter und fragte, ob der 
Kaffee bereits fertig sei. Meine Mutter schaute mich an, als hätte sie der Blitz 
getroffen. 
 
„Nein, ich bin nicht krank, Mama, ich konnte nur nicht mehr schlafen und da habe ich 
gedacht, genauso gut kann ich auch aufstehen.“ „Und Dir fehlt wirklich nichts?“, 
fragte sie ungläubig mit diesem „vielleicht-sollte-ich-ihm-mal-das Fieber-messen-
Blick“, und holte mir eine Tasse aus dem Schrank. „Nein, nein, is‘ echt alles o.k. Weiß 
auch nicht, was heute los ist, vielleicht haben wir ja Vollmond oder so was. 
 
Vom Flur her kam ein Geräusch. Es waren die Schritte meines Vaters, der von weitem 
rief: „Elisabeth, sag mal, ist dir im Bad das Deospray explodiert, mein Gott, da kriegt 
man ja keine Luft mehr.“ Er streckte den Kopf zur Küchentür herein und machte einen 
ziemlich verdatterten Eindruck, der auch nicht so wirklich besser wurde, als er auch 
noch seinen Sohn um diese Uhrzeit bereits in der Küche vorfand. „Nein, Schatz, ich 
bin völlig unschuldig. Aber Chris hat wohl versucht, mit dem Deo den Vollmond zu 
bekämpfen.“ „Den Voll ..., Elisabeth, was ist denn das für ein Unsinn? Ich verstehe 
kein Wort, aber ist ja auch nicht so wichtig. Ich muß dringend ins Büro. Chris, du 
mußt heute den Bus nehmen, ja, ich muß schon um halb acht im Büro sein. Tschüß, 
Ihr beiden“, sprach er, drehte sich um und ging ein Stück in den Flur hinein, kam 
zurück und fragte, „Chris, alles in Ordnung?“ 
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Ich platzte schier vor innerer Verwirrtheit und stammelte nur so was wie „Ja, ja Papa, 
alles im Lot. Geh nur. Ich nehme dann den Bus.“ Wieder drehte er sich um und 
verschwand dann endgültig aus dem Haus. Puuh, den war ich also los! 
 
Irgendwie schaffte ich es, in 10 Minuten zu frühstücken, ging noch mal aufs Klo und 
schon rief ich meiner Mutter im Vorbeigehen zu "O.k. Mama, ich bin dann weg. 
Tschüß bis nachher“. Das leicht verstörte Gesicht meiner Mutter unterstrich nur noch 
ihre Sprachlosigkeit. Aber ehe Sie dann doch noch etwas peinliches sagen konnte, 
hatte ich schon die Haustüre hinter mir zugemacht. 
 
Die Bushaltestelle ist nur 5 Minuten entfernt. Als ich ankam, war noch kaum jemand 
da. Logisch, denn bei der Kälte ging normalerweise niemand viel zu früh raus, um sich 
dann im Wartehäuschen den Arsch abzufrieren. Aber dies alles konnte mich heute gar 
nicht belasten. Es war eben ein ganz besonderer Morgen. Ich ging einfach ständig auf 
und ab, um mich einigermaßen warmzuhalten; und schaute bestimmt tausendmal um 
die Ecke, ob dieser Scheißbus nicht vielleicht doch endlich käme. 
 
Nach und nach trudelten noch mehr Leute ein, hauptsächlich Schüler. Mit den meisten 
hatte ich nicht viel zu tun, sie waren nicht in meiner Klasse, mit Ausnahme von Stefan 
und Michael, die gerade ankamen, als der Bus angefahren kam. „Hey, Chris, welch 
seltene Ehre! Du fährst wie Normalsterbliche morgens mit dem Bus?“ fragte Stefan. 
Ich war viel zu gut gelaunt, um den Unterton in seinem Gequatsche ernst zu nehmen, 
also murmelte ich nur „Ja, mein Vater mußte heute früher ins Büro, da konnte er mich 
nicht mitnehmen.“  
 
Ich stieg im Gegensatz zu den meisten anderen vorne im Bus ein, obwohl ich trotz 
Papa-Taxi im Besitz einer Monatskarte war (schließlich nahm ich nach der Schule 
immer den Bus, da mein Vater dann ja noch arbeitete). Ich setzte mich gleich vorne 
auf den ersten Platz und beachtete die anderen Mitfahrer kaum. Mir war nur wichtig, 
daß der Bus endlich losfuhr. Dies tat er dann schließlich auch und fädelte sich in den 
bereits regen Verkehr ein. Ich schaute aus dem Fenster. Auf den Bäumen der 
Alleebäume, an denen wir vorbeikamen, hatte sich weißer Rauhreif niedergeschlagen, 
der im Licht der Straßenlampen irgendwie silbrig glänzte. 
 
Meine Gedanken schweiften wieder zum gestrigen Tag. Hatte ich das alles wirklich 
erlebt? Unzählige Bilderfetzen schossen mir durch den Kopf.  Kevin und ich in der 
Druckerei, Kevin und ich patschnaß auf dem Weg zu ihm nach Hause, Kevin mit 
Handtuch um die Hüften, Kevins Beule in der Unterhose, die ich kräftig rieb. Ich 
spürte wieder die Zartheit seiner Haut, glaubte fast, ihn neben mir zu haben und ihn 
berühren zu können. Kevin, Kevin, Kevin! Ich konnte an nichts anderes mehr denken. 
 
Auf einmal, wie aus heiterem Himmel,  wurde mir total schwindelig, mein Magen 
krampfte sich zusammen und mir war urplötzlich scheiß-schlecht. Ein Gedanke 
durchbohrte ohne Vorwarnung meinen Kopf. Er ist ein Junge! Verdammt! Ein 
J u n g e !   Und du bist auch einer. Chris, du bist   s c h w u l  !!!! Schwul, dieses Wort 
hallte durch die gähnende Leere meines Körpers und schien an allen Ecken und Enden 
reflektiert zu werden, wie ein Pingpong-Ball. Neue Bilder schossen mir durch den 
Kopf, Bilder von Tunten und von alten, Lackschuhe tragenden Männern, die Jungs 
angrapschen und sich daran aufgeilen. Schwulenwitze fielen mir ein, die sich die 
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Jungs in der Pause auf dem Schulhof erzählten, und sich dabei vor Lachen auf die 
Schenkel klopften.  
 
Eine alte Frau, die sich, ohne daß ich es gemerkt hatte, neben mich gesetzt hatte, stieß 
mir auf einmal leicht in die Seite und fragte „Junge, ist dir nicht gut? Kann ich dir 
vielleicht irgendwie helfen?“ „Wie, was?“, stammelte ich. Nur ganz langsam nahm ich 
die Welt um mich herum wieder wahr. „Ob dir schlecht ist oder so, meine ich“, fragte 
die Oma wieder. „Nee, ich habe nur was falsches gefrühstückt, heute morgen, danke“ 
antwortete ich und schon stand ich von meinem Sitz auf, denn der Bus hatte soeben 
angehalten. Wir waren an der Bushaltestelle angekommen, die so ungefähr einen 
halben Kilometer von der Schule entfernt war. Der Fahrer öffnete die Tür, und schon 
war ich draußen.  
 
Ich lief einfach los und merkte gar nicht, daß ich in die falsche Richtung lief, von der 
Schule weg. Plötzlich drehte sich mir der Magen um und ich begann zu würgen. Ich 
schaffte es gerade noch, hinter eine Hecke vor einer Baustelle zu springen, um mir 
dann dort die Seele aus dem Leib zu kotzen. Mein Gott, war mir übel! Nachdem ich 
mein ganzes Frühstück erbrochen hatte, kam ich langsam wieder zu mir. Mir war kalt, 
eiskalt. Tränen liefen mir übers Gesicht. Ich fühlte mich leer, unsagbar leer. Die ganze 
Euphorie, mit der ich heute morgen aufgestanden war, war dieser unbeschreiblichen 
Leere gewichen. Ich zitterte am ganzen Körper, schnappte nach Luft.  
 
War ich wirklich auch so einer von denen, über die sich alle lustig machen? Einer, mit 
dem niemand etwas zu tun haben will, so ein Perverser?  So ein Schwanzlutscher, ein 
Arschficker, eine Schwester? Eine widerwärtige Schwuchtel! Plötzlich stieg eine 
Lawine von Wut in mir auf. „Nein!“ wollte ich laut schreien, doch ich brachte keinen 
Ton heraus. Verdammt noch mal! Was war nur los mit mir? Ich fand Mädchen doch 
eigentlich ganz nett. Gabi, zum Beispiel, mit der konnte ich mich immer ganz toll 
unterhalten und wir verbrachten doch auch in der Schule jede Menge Zeit zusammen. 
Deshalb meinten die anderen ja auch, daß sie meine Freundin sei. Und das war sie 
doch auch, irgendwie. Oder etwa nicht?  
 
Und mit Petra  aus der Parallelklasse war ich doch sogar schon einmal im Kino. Nein, 
daß mußte etwas anderes sein. Ich war jedenfalls nicht so wie die Männer, deren 
Bilder mir eben noch durch den Kopf gegeistert waren. So ein Quatsch, Kevin sah das 
sicher ganz genauso. 
Langsam, ganz langsam faßte ich mich wieder innerlich. Wie mechanisch gesteuert 
setzte ich einen Fuß vor den anderen, diesmal Richtung Schule. Als ich am Schulhof 
ankam, hatte es gerade geklingelt. Wenn ich mich beeilte, kam ich kaum zu spät! Ich 
beschleunigte meinen Gang und zwei Minuten später stand ich vor der bereits 
geschlossenen Klassentür. Ich stockte einen Moment lang. Wie soll ich Kevin nun 
begegnen? Sollte ich so tun, als sei nichts geschehen? Oder war es klüger abzuwarten, 
wie er sich verhalten würde? 
 
Ich nahm allen Mut zusammen und öffnete die Klassentür. Herr Alsbach, unser 
Deutschlehrer hatte offensichtlich auch noch nicht mit dem Unterricht angefangen, 
sondern saß noch an seinem Pult und kramte in seiner Aktentasche herum. Ich warf 
einen schnellen Blick durch die Klasse. Gabi war wohl immer noch krank, denn ihr 
Platz war leer. Kevin saß an seinem Tisch und lächelte sein schelmischstes Lächeln, 
als er mir direkt ins Gesicht sah und mir dabei zunickte. Ich nickte schnell zurück und 
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hastete an meinem Platz, gerade als Herr Alsbach aufstand und mit dem Unterricht 
begann.  
 
Wir lasen gerade das Buch „Das Tagebuch der Anne Frank“. Das lief immer so ab, 
daß jemand aus der Klasse eine von Herrn Alsbach vorgegebene Passage laut vor der 
Klasse vorlas und wir dann das soeben Gehörte besprachen, interpretierten und 
zusammenfaßten. Tom aus der ersten Reihe war dazu erkoren worden, heute diesen 
Vorlese-Job zu übernehmen. Wir anderen sollten aber still mitlesen in unseren 
Büchern. Ich öffnete meine Schultasche und suchte die Lektüre. Verdammter Mist, sie 
war nicht darin. Ich hatte heute morgen vor lauter Aufregung vergessen, auf den 
Stundenplan zu schauen und die entsprechenden Schulsachen einzupacken. 
 
So saß ich nun da und hatte kein Buch, in das ich scheinbar vertieft meine Nase hätte 
stecken können. Tom hatte höchstens erst zehn Sätze gelesen, als Herr Alsbach ihn 
unterbrach und mich ansprach. „Chris, wo ist deine Lektüre?“ „Tja, die habe ich wohl 
zu Hause liegenlassen.“ „Ja, ja wenn dein Kopf nicht angewachsen wäre ...“. Es gab 
tatsächlich Leute in der Klasse, die über diesen blöden Witz noch kichern konnten. Ich 
hätte sie am liebsten alle erwürgt. Plötzlich sagte eine mir nur zu gut bekannte Stimme 
durch das Stimmengewirr hindurch. „Herr Alsbach, Chris kann doch bei mir mit 
hineinschauen.“ 
 
Kevin hatte seit einiger Zeit keinen Tischnachbarn. Bis vor vier Wochen hatte er mit 
Doreen an einem Tisch gesessen, doch die war mir Ihren Eltern in eine andere Stadt 
gezogen und so blieb der Platz neben Kevin vorläufig leer. Ich zuckte ein wenig 
zusammen, als ich Kevins Stimme hörte und war nicht fähig, etwas dazu zu sagen. 
„Na los Chris, setz dich schon zu Kevin, damit wir endlich mit dem Unterricht 
fortfahren können.“ Herr Alsbach wurde langsam ungeduldig. Also stand ich auf und 
bewegte mich in Richtung Kevin durch die Klasse. Irgendwie kam mir die Situation 
unwirklich vor. Ein Teil von mir jauchzte vor Freude, ein anderer hatte panische 
Angst. Endlich kam ich an Kevins Platz an und setzte mich. „Hallo“, sagte Kevin nur 
und schob sein Buch so zur Seite, daß ich auch hineinschauen konnte.  
 
Herr Alsbach gab Tom ein Zeichen und dieser begann wieder mit dem vorlesen. Ich 
starrte auf die Buchstaben, die da vor mir lagen, doch ich war mit den Gedanken ganz 
woanders. Da saß ich nun neben dem süßesten Jungen der Welt und mir war nicht 
wohl in meiner Haut. Er war mir zum Greifen nahe. Ich hätte bloß meine linke Hand 
etwas nach links bewegen müssen und schon hätte ich seine Hand, die das Buch 
aufgeschlagen hielt, berührt.  Er hatte wirklich schöne Hände. Hände, die mich gestern 
noch berührt hatten, Hände, die ich gestern noch, ohne auch nur darüber 
nachzudenken, was ich tat, gestreichelt hatte.  
 
Plötzlich merkte ich, daß Kevin mich von der Seite ansah. Einen Moment lang 
versuchte ich, weiter auf das Buch zu starren, doch eine überirdische Kraft drehte 
meinen Kopf nach links und ich saß ihm geradewegs in die Augen. Sie sahen besorgt 
aus, diese Augen. „Hey, was is‘ los? Du siehst ja aus wie der Tod!“ flüsterte er mir zu. 
„Ach,  halb so wild, ich hab wohl nur was falsches gegessen. Mir ist irgendwie 
schlecht“, sagte ich und drehte meinen Kopf wieder Richtung Lektüre.  
 
 Seine körperliche Nähe, dieses „zum Greifen nahe“, machte mich verrückt. Ich 
versuchte krampfhaft, mich auf den Unterricht zu konzentrieren, doch es gelang mir 
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nicht. Zum Glück hatten wir heute keine Doppelstunde Deutsch und so klingelte es 
auch schon bald, nachdem sich der ein oder andere Mitschüler versucht hatte, etwas 
intelligentes über das soeben vorgelesene von sich zu geben. Ich stand sofort auf und 
ging Richtung Klassentür. „Wo willst du denn so schnell hin?, fragte Kevin mit einem 
seltsamen Unteron in der Stimme. „Ich muß auf’s Klo, mir ist echt nicht gut, weißt 
du“, entgegnete ich rasch und war auch schon aufgestanden.  
 
Ich ging wirklich aufs Klo und schloß mich ein. Mein Herz raste und mein Mund war 
trocken. Was war nur los mit mir? Ich war total von der Rolle. Natürlich war der 
Klogang vor lauter Aufregung ziemlich erfolglos. Ich drückte mechanisch die 
Klospülung, schloß die Tür auf und ging Richtung Waschbecken, als die Eingangstür 
aufging und Kevin hereinkam. „Hey alter, du machst mir echt Sorgen!“ sagte er und 
kam auf mich zu. Ich meinte, der Blitz müsse mich treffen. Doch irgendwie beruhigte 
mich sein Anblick dann doch auf einmal. „Keine Sorge, das wird schon wieder. Jetzt 
nach dem Scheißen geht es mir auch schon deutlich besser“ log ich und begann mir 
die Hände zu waschen.  
 
„Beeil dich, der Unterricht geht weiter. Und du weißt ja, daß der Teisel zu spät 
kommen gar nicht gerne hat.“ Er hatte Recht. Ich beeilte mich und kam gerade noch 5 
Sekunden vor Herrn Teisel in die Klasse. Ohne Nachzudenken setzte ich mich wieder 
zu Kevin, Herr Teisel würde das sowieso nicht merken. Für den zählten nur Zahlen 
und deren magische Verknüpfung mit einander. Ich glaube, wir hätten uns alle die 
Gesichter rot und grün malen und Glatzen schneiden lassen können, Herr Teisel hätte 
es sicher frühestens erst nach einer halben Stunde bemerkt. 
 
Nun saß ich also wieder neben Kevin, wovon aber auch sonst niemand Notiz zu 
nehmen schien. Die anderen nahmen sicher an, der schusselige Chris habe eben auch 
noch sein Mathebuch zu Hause liegen gelassen und fanden wohl von daher nichts 
dabei, daß ich wieder dort saß. Tja, manchmal kann ein schlechtes Image halt auch 
sehr hilfreich sein. Zu meinem großen Erstaunen war ich plötzlich innerlich total 
ruhig. Ich dachte an die Szene eben auf dem Klo. Kevin hatte sich offensichtlich 
Sorgen um mich gemacht, sonst wäre er mir wohl kaum hinterhergelaufen. Das war 
doch eigentlich total lieb von ihm. Ob ihm etwas an mir lag? Natürlich liegt ihm etwas 
an dir, sagte eine total saure innere Stimme zu mir. Ja, es mußte so sein, schließlich 
war das gestern ja etwas besonderes, oder nicht? Wir hatten soviel gelacht und uns so 
wohlgefühlt zusammen. Kevin hatte es gemocht, als ich ihn berührte. Der Gedanke 
war einfach zu abscheulich, daß es sich etwa nur um eine simple Abwichserei 
gehandelt haben könnte, so wie „Jungs das eben manchmal tun in dem Alter“. Nein, 
das durfte nicht sein. 
 
Wie durch ein Wunder ging die Mathestunde schnell vorbei und es klingelte zur 
großen Pause. 
„Hilfst du uns beim Verkauf der Schülerzeitung auf dem Schulhof?“ fragte Kevin. 
„Oder ist dir immer noch schlecht?“ „Nein, nein, geht schon. Ich helfe euch“ erwiderte 
ich. Er drückte mir einen Stapel Zeitungen und etwas Wechselgeld in die Hand und 
wir marschierten Richtung Schulhof. „Wie geht es eigentlich meiner Unterhose, warst 
du auch nett zu ihr?“ fragte Kevin plötzlich wie aus heiterem Himmel und stieß mich 
dabei mit dem Ellenbogen in die Seite. Ich mußte unwillkürlich lachen.  
 



M I T T W O C H   II  - Der Tag danach 
(Teil 2) 

 
 

Seite 6 von 10 

„Oh, der geht es sehr gut“, flachste ich. „Die hat sich noch nie so wohlgefühlt wie an 
meinen edlen Genitalien. Und wenn ich furze, dann stöhnt sie vor Wollust vor sich 
hin.“ Wir mußten so heftig lachen, daß wir die Schülerzeitungen auf den Boden legen 
mußten. Wir lachten, bis wir keine Luft mehr kriegten. Die an uns vorbeigehenden 
anderen Schüler starrten uns an, als hätten wir sie nicht mehr alle. Hatten wir ja auch 
nicht! Schließlich nahmen wir die Zeitungen wieder auf und begannen mit deren 
Verkauf auf dem Schulhof. Es klingelte, und der Unterricht ging weiter. Kevin und ich 
hatten ohne Absprache miteinander beschlossen, heute den kompletten Tag 
nebeneinander zu sitzen. Wie selbstverständlich setzte ich mich wieder neben ihn. 
 
Meine Laune hatte sich komplett verändert. Ich fühlte mich erleichtert und der Tag 
war auf einmal nicht mehr so grau in grau für mich wie noch heute morgen, nachdem 
ich aus dem Bus gestürzt war. In der zweiten großen Pause verkauften wir, zusammen 
mit den anderen der Schülerzeitungsredaktion, die restlichen Hefte. Der Verkauf lief 
gut. Bald waren alle Zeitungen unter die Mitschüler gebracht und sogar der ein oder 
andere Lehrer hatte sich dazu herabgelassen, ein Exemplar zu erstehen. Als wir wieder 
in die Klasse kamen, wartete dort schon Herr Dr. Seidel, der stellvertretende Direktor, 
auf uns. Er teilte uns mit, daß Madame Benoit, unsere Französischlehrerin, die Grippe 
habe, und daß wir nach Hause gehen könnten, da er niemanden habe, der die 
Vertretung übernehmen könne. Und schon war Herr Seidel auch wieder 
verschwunden. 
 
Die ganze Klasse war natürlich tieftraurig über die Erkrankung von Madame Benoit.  
Wir hatten uns doch so auf die für heute befürchtete Hausaufgabenüberprüfung 
gefreut! 
Alle packten ihren Kram zusammen und verließen nach und nach das Klassenzimmer. 
„Chris, sollen wir noch etwas zusammen machen, oder willst du direkt nach Hause?“ 
fragte Kevin. „Äh, mein Bus fährt sowieso erst nach der sechsten Stunde. Ich muß 
sowieso warten. Was hast du denn vor?“ wollte ich wissen. „Nichts besonderes, wir 
könnten in den Keller gehen. Wir haben dort von der Schule einen Raum bekommen, 
für unsere Schülerzeitungsredaktion. Und ich habe als einziger einen Schlüssel, außer 
dem Hausmeister, versteht sich.“ 
 
Ein Schauer lief meinem Rücken herunter. Der Gedanke, mit Kevin wieder alleine in 
einem Raum zu sein, war verlockend und beängstigend zu gleich. Wir gingen die 
Kellertreppe hinunter. Kevin fand den Lichtschalter des Ganges, der unter der Aula 
verlief. Links und rechts waren einige Türe, hinter denen sich sicherlich allerhand 
Gerümpel angesammelt hatte. Am Ende des Ganges kamen wir zu einer Tür, auf der 
ein Schild angebracht war. REDAKTION SCHÜLERZEITUNG stand darauf zu lesen. 
Kevin holte den Schlüssel aus seiner Hosentasche, schloß auf und machte das Licht 
an. Wir befanden uns in einem stickigen Raum, der nur durch einen schmalen 
Lichtschacht etwas Licht von draußen erhielt. Kevin öffnete sofort das Fenster vor 
dem Lichtschacht. „Es kommt nicht viel Luft herein, aber es ist besser als gar nichts“. 
In dem Raum stand auf der rechten Seite ein abgewetztes braunes Sofa, davor ein alter 
Tisch mit ein paar noch viel älteren Stühlen. An der linken Wand war ein Regal, auf 
dem fein säuberlich sortiert die vergangenen Ausgaben der Schülerzeitung lagen. An 
der hinteren Wand stand ein kleines Schränkchen, mit einer Kaffeemaschine darauf. 
Überall auf dem Tisch standen benutzte Kaffeetassen herum, die natürlich niemand 
gespült hatte. 
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Kevin bedeutete mir, mich doch aufs Sofa zu setzen und ging noch einmal zur Tür 
zurück. Wieder zog er den Schlüssel hervor, doch diesmal, um von innen 
abzuschließen. Er ließ den Schlüssel im Schloß stecken. Dann drehte er sich um und 
kam auf das Sofa zu. Er setzte sich neben mich, schaute mich dann forschend an. 
„Mensch, Chris, was denn nur los mir dir heute morgen? War es wegen gestern?“ 
fragte er unverblümt. Mit einer solch direkten Frage hatte ich nicht gerechnet. Ich war 
nicht fähig, zu antworten.  
 
Er wartete aber auch erst gar nicht auf eine Antwort, sondern nahm meine Hand und 
streichelte sie zärtlich. Ich schloß die Augen. Ein wohliger Schauer durchbohrte mich. 
Ich spürte die Wärme seiner Hand. Die Zeit schien plötzlich still zu stehen. Alle 
Geräusche klangen sehr weit entfernt. Nach einer ganzen Weile sagte ich dann mit 
leiser Stimme: „Kevin, ich bin so verwirrt. Was war das da gestern zwischen uns? 
Hast du das schon mal gemacht?“ „Nein, noch nie“, sagte Kevin. „Noch nie?“ fragte 
ich wieder. „Nein, noch nie. Ich bin auch etwas durcheinander, wenn ich ehrlich bin. 
Aber ich habe kein schlechtes Gewissen. Ich fand es unendlich schön und ich habe 
mich sauwohl gefühlt mit dir zusammen. Das ist mir noch nie passiert, ehrlich.  
 
Ich zog meine Hand zurück. „Du Kevin, sind wir jetzt nicht, ...,“ ich konnte das Wort 
nicht aussprechen, daß da plötzlich wieder wie eine Leuchtreklame vor meinem 
geistigen Auge stand. „Du meinst, schwul?“ Ich nickte nur und merkte, wie mir wieder 
der Atem stockte. 
„Tja also, ich weiß es nicht. Es weiß es wirklich nicht, ob wir das sind. Ich weiß nur, 
daß ich um nichts auf der Welt jetzt lieber woanders wäre als hier mit dir zusammen in 
diesem muffigen Kellerraum.“ Er nahm mich in den Arm und drückte sich fest an 
mich. „Ich weiß es doch wirklich auch nicht“, sagte er mir leise ins Ohr.  
 
Sein warmer Atem ließ mich zusammenzucken. Er drückte mich noch fester an sich 
und streichelte mir dann durchs Haar. „He, da hat sich einer aber heute ordentlich 
gekämmt. Das müssen wir sofort ändern!“ Er wuselte mir durch die Haare und 
zerzauste mich total. Ich mußte plötzlich lachen, ob ich wollte oder nicht. „Und 
riechen tut er wie ein ganzer Puff, nein wie zwei, ... , Mensch was ist eigentlich die 
Mehrzahl von Puff? Püffe?“ Er lief rot an vor Lachen. Das war jetzt zuviel. Ich ging in 
die Offensive und begann ihn zu kitzeln. Er zuckte zusammen und gackerte vor 
Vergnügen.  
 
Er wehrte sich nicht im geringsten und schon bald saß ich auf seinem Bauch und hielt 
seine Arme so fest, daß er nichts mehr tun konnte. Langsam beruhigten wir uns 
wieder, wurden wieder still. Mein Blick traf sich mit seinem. Seine grauen Augen 
sahen mich an. Ich ließ seine Arme los und ließ mich einfach auf ihn hinabsinken. Er 
schlang seine Arme um meinen Rücken. Er streichelte mir zärtlich den Rücken auf 
und ab. In seiner Brust konnte ich sein Herz schlagen hören, es schlug schnell. Ja, ich 
konnte sogar fühlen, wie es gegen seine Brust hämmerte. Es war für mich in diesem 
Augenblick das schönste Geräusch, daß ich jemals gehört hatte.  
 
Plötzlich zogen seine Hände an meinem Pullover und suchten sich einen Weg zu 
meiner Haut. Ich wehrte mich nicht. Ich spürte, wie seine megazarten Hände meinen 
Rücken berührten und mir wurde ganz schwindelig dabei. Vergessen waren alle 
Sorgen und Ängste, weit weg waren alle Schuldgefühle. Ich begann durch sein 
leuchtend blondes Haar zu streichen, während ich meine Wange an der seinigen rieb. 
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Seine Hände wanderten meinen Rücken herunter und schlüpften plötzlich unter 
meinem Hosenbund und meiner Unterhose hindurch und streichelten meinen Hintern. 
Dort hatte mich noch nie zuvor jemand so berührt. Es durchzuckte mich ein schönes, 
total geiles Gefühl. Ich merkte, wie mir das Blut in die Lenden schoß und mein 
Schwanz härter und härter wurde, bis er schier zu bersten drohte. Sein Gegenüber in 
der anderen Hose hatte wohl den gleichen „Gedanken“ und pochte gegen meinem 
Bauch.  
 
Wir preßten die Unterkörper aneinander. Ich fühlte eine absolut unbeschreibliche 
Spannung in mir. Wieder und wieder drückte ich meinen Körper gegen seinen. Kevin 
stieß mich auf einmal mit den Händen sanft zurück. „Was ist los?“ keuchte ich. 
„Nichts, ich finde nur, wir sollten unsere Unterhosen nicht versauen“, lachte Kevin 
und begann damit, meinen Gürtel und den Reißverschluß zu öffnen. Ich stand 
instinktiv auf. Er zog meine Hose herunter, dann meine Unterhose. Ich hatte heute 
morgen wohl instinktiv darauf geachtet, keine alte labberige Unterhose anzuziehen, 
sondern die neue knatschrote, die mir meine Oma letztes Jahr zum  15. Geburtstag 
geschenkt hatte. Oma schenkt immer so praktische Sachen! 
 
Mein Schwanz bebte vor Erregung. Ich zog meine Hose,  die Oma-Unterhose und  
meine Schuhe nun ganz aus. Ich fröstelte ein wenig, denn in dem Keller war es alles 
andere als warm. Kevin hatte mir zugeschaut und machte keine Anstalten, sich auch 
auszuziehen. „He, so geht das aber nicht!“ sagte ich und beugte mich zu ihm hinunter. 
Meine Hände fühlten über seine Beule. „Ich finde, der Gefangene hier muß befreit 
werden!“ frotzelte ich, öffnete seine Hose und ... mußte furchtbar lachen. Kevin hatte 
ebenfalls eine knatschrote Unterhose an. Wir mußten von der selben Oma abstammen!  
 
Langsam zog ich die Unterhose herunter. Zuerst kam die Spitze seines Schwanzes 
zum Vorschein, die sich bereits entblößt hatte. Ein silbriger Tropfen auf seiner Spitze 
funkelte im trüben Licht der Kellerlampe. Dann kam sein Schamhaar auf die Bühne. 
Diese hellblonden Häärchen hatten etwas überirdisch kindliches, unberührtes an sich. 
Schließlich lag sein Sack ungeschützt vor mir. Dieser hatte sich zusammengezogen 
und er sah megadick aus!. 
 
Ich zog ihm nun wie auf Wolken schwebend alle Klamotten vom Leib, bis Kevin 
splitternackt vor mir auf der Couch lag. Meinen Pullover hatte ich mir selbst 
ausgezogen und zu den anderen Sachen auf den Tisch geworfen. Dann ließ ich mich 
aufs Sofa sinken und bedeckte seinen Körper mit meinem. Sein Atem ging schwer. Es 
gibt wohl keine schönere Empfindung auf der Welt, als wenn sich heiße Haut an heiße 
Haut drückt. Ich hatte ein Gefühl, mit Kevin zu verschmelzen. Unsere Schwänze 
drückten sich gegeneinander. Seine Hände, seine ultrazarten Hände strichen mir über 
den Rücken und überall hinterließen sie Schauer der Erregung.  
 
Ich keuchte und streichelte mit beiden Händen seine Wangen, fuhr ihm durch das Haar 
und schließlich konnte ich mich nicht mehr beherrschen, es ging nicht mehr. Meine 
Lippen suchten die seinen. Er öffnete den Mund und dann küßten wir uns. Unsere 
Zungen und Lippen spielten sanft miteinander. Ja, jetzt waren wir eins. Die ganze 
Welt konnte mich am Arsch lecken in diesem Moment. Alles war mir egal. Es gab nur 
noch uns beide und es tat so gut! Ich setzte mich auf und packte unser beider 
Schwänze. Irgendwie ein komisches Gefühl, auf einmal zwei Schwänze in der Hand 
zu haben.  
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Ich begann dieses Gespann zu reiben. Mittlerweile waren unsere Eicheln reichlich mit 
Lusttropfen bedeckt, was die Sache natürlich ungemein erleichterte. Es dauerte keine 
drei Minuten, da bäumte sich Kevin unter mir auf, keuchte laut und spritzte volle 
Kanne ab. Als meine Hand spürte, wie sein Schwanz sich die Seele aus dem Leib 
pumpte, kam es mir auch sofort. Ich spritzte ihm fast bis ans Kinn, und sank dann auf 
ihm zusammen. Mein Gott, war das   g e i l   gewesen! Wir schnappten beide nach 
Luft. Ansonsten Stille. Nur entfernte Geräusche von irgendwo draußen kamen durch 
das geöffnete Fenster und den Lichtschacht herein. Wir lagen so bestimmt 5 Minuten 
lang. Langsam kamen wir wieder zu uns. „Chris, greif doch mal in die Tasche von 
meiner Jeans da auf dem Tisch, da ist eine Packung Tempos drin.“ Ich, der ich immer 
noch oben auf ihm drauf saß, tat wie mir geheißen. Getreu Murphys Law mußte ich 
natürlich in allen Hosentaschen kramen, bis ich die Taschentücher endlich gefunden 
hatte. 
 
„Du, beweg dich bloß nicht!“ befahl ich Kevin, denn sonst wäre vielleicht etwas auf 
das Sofa gelaufen und solche verräterische Spuren wollte ich dann doch nicht 
hinterlassen. Ich tupfte zuerst Kevin behutsam ab, denn sein Oberkörper hatte das 
meiste mitgekriegt. Schließlich waren wir alle beide wieder „trockengelegt“ und 
fingen an, uns wieder anzuziehen. Wir schwiegen in uns hinein, jeder für sich emsig 
mit seinen Klamotten beschäftigt. Nachdem wir beide die Schuhe wieder an hatten, 
ließen wir uns fast wie abgesprochen nebeneinander auf das Sofa sinken.  
 
Es klingelte gerade zum Ende der fünften Stunde. Wir hatten also noch Zeit, bis wir 
nach Hause mußten. Kevin stand auf und ging an einen alten Kühlschrank, den ich bis 
dahin noch gar nicht wahrgenommen hatte. Er holte zwei Dosen Cola heraus, warf mir 
wortlos eine zu und setzte sich wieder neben mich.  Es zischte kurz und wir tranken 
gierig die kalte, süße Brühe in uns hinein. Kevin rülpste laut. „Tut gut, was, nach so 
einer Anstrengung?“ Er versuchte, die Stille zu brechen. „Ja, das war jetzt genau 
richtig.“ antwortete ich. „Wir haben ja schließlich viel Flüssigkeit verloren!“ Kevin 
lachte laut heraus. Es klang für meine Ohren ein wenig zu amüsiert. 
 
Dann wieder einen ganzen langen Moment lang Stille zwischen uns. Wir waren 
nachdenklich geworden. Wir dachten wohl beide an unsere Unterhaltung vor dem Sex. 
Aber etwas war anders jetzt. Ich konnte es nicht genau in Worte fassen. Dieser zweite 
sexuelle Kontakt mit Kevin war etwas ganz besonderes für mich gewesen. Es war kein 
bloßes Abwichsen, es war so unendlich viel mehr gewesen. Einen wunderschönen 
Moment lang hatte ich mich mit ihm eins gefühlt, so als wären wir 
zusammengewachsen. Schließlich sagte Kevin: „Du Chris, das war wunderschön 
eben.“ Er rückte etwas näher zu mir und streichelte mit der einen Hand meine Wange, 
während er die andere auf mein Knie legte. „Das war, ... vielleicht ...“ „Vielleicht 
was?“ wollte ich wissen. 
 
„Na ja, vielleicht so etwas wie ein guter Anfang. Ich finde, wir sollten uns eine Chance 
geben, auch wenn wir vielleicht irgendwie ein schlechtes Gewissen dabei haben.“ Ich 
schloß die Augen und versuchte nachzudenken. Nein, ein schlechtes Gewissen hatte 
ich eigentlich überhaupt nicht. Ich hatte schlicht und ergreifend Angst! Aber wovor? 
Und gleichzeitig fühlte ich mich so sauwohl in der Umarmung von Kevin. Ich nahm 
seine Hand, preßte sie fest gegen meine Wange und schloß die Augen. Warm war sie, 
seine Hand und weich. Ich dachte angestrengt nach. Was sollte ich ihm antworten? Im 
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Grunde hatte er ja recht. Wenn wir nicht versuchten herauszufinden, was da zwischen 
uns war, dann würden wir auch nie dahinterkommen. Wer nicht wagt, der nicht 
gewinnt! 
 
Schließlich sagte ich zu Kevin: „ Tja, ich weiß auch nicht so recht. Ich fühle mich 
wohl hier bei dir.“ Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter. „Vielleicht sollten wir 
einfach abwarten, was sich zwischen uns entwickelt. Allerdings habe ich eine 
Höllenangst, daß irgend jemand etwas mitkriegt!“ „Ja, ich könnte mir auch etwas 
schöneres vorstellen als das. Wir müssen eben vorsichtig sein und uns hauptsächlich 
nach der Schule sehen. Wir kriegen das schon hin, irgendwie.“ „Und deine Freundin. 
Was ist jetzt mit der?“ wollte ich wissen. „Äh, meine Freundin? Also weißt du, Chris, 
ich glaube, ich habe da ein ganz kleines bißchen geschwindelt.  Ich habe nämlich gar 
keine Freundin, wenn ich so richtig darüber nachdenke.“ Ich mußte unwillkürlich 
lachen über dieses schelmische Grinsen, mit dem er dies gesagt hatte. „Und du, was ist 
mit Gabi?“ „Ha, ha, das selbe, wie mit deiner Freundin.  Nur mit dem Unterschied, 
daß es Gabi wirklich gibt und sie wirklich eine gute Freundin von mir ist, aber nicht 
meine Freundin. Also echt, du kannst echt Pferde mit ihr stehlen und wir haben so 
einiges gemeinsam und sind auch immer gerne zusammen gewesen. Aber etwas 
tieferes, etwas intimes ist nie zwischen uns gewesen.“  
 
Kevin seufzte erleichtert auf. „Da bin ich ja beruhigt. Wirst du es Gabi erzählen, ich 
meine das zwischen uns?“ „Ach, ich weiß nicht, nein, das hat noch Zeit. Laß uns erst 
einmal sehen, was wir beide gemeinsam auf die Reihe kriegen. Gabi ist sowieso im 
Moment krank. Laß es vorläufig unser Geheimnis bleiben!“ „Ist gut, sehe ich genauso. 
Laß uns nichts überstürzen.“ 
Es klingelte zum Ende der sechsten Stunde. Wir standen auf, umarmten uns noch 
einmal lange und innig, und dann schloß Kevin die Tür auf und wir alle, also Kevin, 
ich und die Tempotaschentücher, machten uns auf den Weg. Nachdem wir wieder im 
Erdgeschoß angekommen waren, verschwand ich kurz auf einer Toilette, um die 
Wichstücher zu „entsorgen“. 
 
Wir gingen dann durch die Aula hinaus auf den Schulhof und von dort auf die Straße, 
wo sich unsere Wege für heute trennen würden. „Wann meinst du, können wir uns 
wiedersehen?“ fragte Kevin. „Tja, ich weiß nicht, laß uns einfach heute abend mal 
telefonieren. Wie ist deine Nummer?“ Er zückte sein Portemonnaie und gab mir eine 
selbstgemachte Visitenkarte mit der Aufschrift KEVIN BREITNER, THE ONE AND 
ONLY! Ich mußte lachen und steckte die Karte in die Gesäßtasche. Dann zückte ich 
stolz meine ebenfalls mit dem Computer selbst gemachten Visitenkarten und gab ihm 
eine. Darauf stand einfach nur brav mein Name und meine Anschrift nebst 
Telefonnummer.  
 
Kevin steckte die Karte ebenfalls in die Hosentasche und sagte: „Also dann, bis heute 
abend, ich warte auf deinen Anruf!“ „Ja, bis heute abend. Ich freue mich schon darauf. 
Tschüß!“ Ich drehte mich um und ging los in Richtung Bushaltestelle. „Vergiß es aber 
nicht!“ rief Kevin hinter mir her!“ Ich sah zurück und schüttelte mit dem Kopf. Nein, 
wie könnte ich diesen süßen Jungen wohl je wieder vergessen. Ganz bestimmt würde 
ich ihn anrufen. 


